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Donnerstag, den 26. Auguſt 1926. 


Volt 


Nr. 207. 


Arlerte Beilage zur Eodzer Volkszeitung beigegeben. 


einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Dertreter in ven Hachbarſtäten zur Entgegennahme von Abonnements and Anzeigen: 
9. W. Modrow, Dings 70 Ozortow: malle Richter, Nenftadt 505 


Die „Eodzer Dolkszeltang' erſcheint morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illn⸗ 
Abonnements⸗ 
eis: monatlich mit Zuſtellung ins Hans und durch die Poſt Il. 4.20, 
Wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Ziety 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Oprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2 bis 3 
Privattelepgon des Schriftleiters 28-45. 


Bebi Alegandrow: W. Rösner, 
a 


Lodzer 


Szeitung 


Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Grofhen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text far 
die Druckzeile 50 Sroſchen; falls dtesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Pargeczewſta 16; 
e: Julius Walta, Sienklewicza 8; Tomaſchom: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


| Oplata pocztowa ulszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Rusland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialgfiot: B. Schwalbe, Stoterzna 43; Konftantunom ı 


Iteta 43) Zgierz: Cönard Stranz, Rynek Kilinfkiege 137 Zyrardow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


* N 
Eine Diktatur iſt gefallen 


Beim Empfang der Nachrichten aus Gric⸗ 
chenlan) dürften ſich Muſſolini und Primo de 
Rivera, Horthy und Avarescu ſcheu umgeſehen 
haben, ob hintee ihnen nicht ſchon ein Schatten 
ſchleicht. Es gab einmal — es iſt noch nicht 


lange her — ein ungeſchriebenes Bündnis aller 


Monarchen: wo immer ein Thron ins Wanken 
geriet, ſchloſſen ſich die übrigen um ſo feſter 
gegen den „Umſturz“ zuſammen. Der Krieg 
und die Revolution haben mit den Dynaſtien 
auch die Gemeinſamkeit der dynaſtiſchen Inter⸗ 
eſſen beſeitigt. 
Entwicklung der bürgerlichen Geſellſchaft die 
Zunft der Diktatoren geſetzt: wo immer eine 
ſällt, klammern ſich die anderen um fo krampf⸗ 
hafter an die Bajonette. 

Der Diktator Pangalos, eine militäriſche 
Mittelmäßigkeit und eine politiſche Null, iſt 
aus den W rien emporgeſtiegen, die der Nieder⸗ 
lage Griechenlands in Kleinaſien folgten. Die 
geſchlagene Armee revoltierte und zwang den 
König Konſtantin zur Abdankung; aber die 
Revolte blieb zunächſt bei der Hinrichtung der 
angeblich verantwortlichen Miniſter ſtehen. Die 
Wirren dauern fort, bis endlich König Georg, 
der Sohn und Nachfolger Konſtantins, zum 
Verlaſſen des Landes gezwungen wird. Im 
März 1924 wird die Dynoftie entthront, einen 
Monat darauf die Republik in der Volks⸗ 
abſtimmung mit großer Mehrheit beſtätigt. 
Aber die Aenderung der Staatsſorm bringt 
keine Erleichterung der durch die anderthalb 


Millionen Flüchtlinge entſetzlich verſchlimmerten 


auf 


wirtihafilchen Lage, noch vermag fie Griechen⸗ 
land aus den fortdauernden Spannungen und 
Reibungen mit ſeinen Nachbarn zu befreien. 
Als Anführer der radikal nationaliſtiſchen Gruppe 
unter den Republikanern der ſtark politiſierten 
rmee ergreift im Juni 1925 Pangalos in 
unblutigem Staatsſtreich die Macht. 
Seine Diktatur iſt alſo ſchon in ihren 


Anfängen zugleich republikaniſch und milita⸗ 


riſtiſch. Sie tritt, wie jede Diktatur, die etwas 
ſich hält, zunächſt mit einer Ideologie auf: 
ſie erhebt den Anſpruch, das Land mit ſtarker 
Hand zu reinigen, es aus den Wirren und der 


[ Unzulängl chkeit des „unfähigen und korrupten“ 


arlamentarismus zu befreien. Nun find die 
politiſchen Parteien in Griechenland, deſſen 


wirtſchaftliche Entfaltung noch ſchwach, deſſen 
Schule ſchlecht, deſſen Demokratie noch jung iſt, 


Start politiſiert. 


War: iſt doch 


lieren ließen. Und ſie 


gewiß keine vorbildliche Erſcheinung: immerhin 
bat gerade die Entwicklung der letz en Jahre, 


de Hund i - 
turen erttzuſende von wirtſchaftlich und kul 


in die alte Heimat preßte, das griechiſche Volk 
los So gerät die Diktatur Pan⸗ 
1 von Anfang an in Widerſtreit mit den 
räften, denen ſie urſprünglich ſelbſt verbunden 

Plaſtiras d Pangalos ſelbſt mit dem Oberſten 
e Dem Admiral Hadjikiriakos, mit Papa⸗ 
aſtaſiu. Kafandaris und Kondilis 

die llkaniſchen Komitees zuſammengeſeſſen, die 
m en end des Jahres 1922 anitifieten 
ie Miniſter des Königs Konſtantin füſi⸗ 

alle, ſeine ehemaligen 


An ihre Stelle hat die neue 


fortgeſchritteneren kleinaſiatiſchen Griechen 


in den 


Das deutſch⸗polniſche Abkommen 


wird auf dem Verordnungswege ratifiziert. 


Geſtern, um 5 Uhr nachm., fand im Ges 
bäude des Miniſterrats unter Bartels Vorſitz 
eine Sitzung des Miniſterrats ſtatt, in welcher 
das vom Außenminiſter vorgelegte Geſetzes⸗ 
projekt über die 


Ratifizierung des deutſch⸗polniſchen 
Abkommens 


beſprochen wurde, das die beiderſeitige Zoll⸗ 
entſchädigung ſowie den Eifenbahnverkehr in 
Korzeuiow behandelt. Das Abkommen wurde 
am 16. Juni I. J. in Berlin unterzeichnet. 

Weiter nahm der Miniſterrat das vom 
Innenminiſter eingereichte Projekt der Ber: 
ordnung des Miniſterrats über die Organiſa⸗ 
tionsgrundſätze und die Amtierung der Mini⸗ 
ſterien an. Zuletzt ſtellte der Miniſterrat die 
Liſte der ſtändigen Mitglieder des Rechtsrates 
zuſammen, welche Liſte dem Staatspräſidenten 
vorgelegt werden ſoll. 

So fang: und klanglos wird alſo eine 
Körperſchaft geſchaffen, die den in ſeinen Rechten 
beſchnittenen Seim erſetzen ſoll, da doch die 
Bartelregierung trotz „Sanierung“, „moraliſcher 
Kraft“ uſw. nichts allein machen, ſondern 
anſtatt des bisherigen Sejm ein neues Gebilde, 
den reaktionär⸗chjeniſtiſchen Rechtsrat, geſchaffen 
hat, der ihr gleichfalls alle Geſetze wie der 
Seim bisher zenſurieren wird. 

+ 4 * „ 
Wie aus einem Füllhorn. 
Die Pat⸗Agentur bringt zur Illuſtrierung der 


„ſegensreichen“ Tätigkeit der Regierung die Nachricht, 
daß die Regierung gegenwärtig eine große Menge 


Geſetzesvorlagen ausarbeitet, die auf Grund der Voll⸗ 
machtengeſetze Rechtskraft erhalten ſollen. 

Fünſundfünſzig Geſetze und Verordnungen find es, 
neunundzwanzig allein in Valuta und Kreditfragen. 
Dreizehn von dieſen Geſetzen waren bereits Gegenſtand 
der Finanzrundfrage Klarners. Dieſe Geſetze werden 
in erſter Linie unter die kritiſche Lupe des Miniſterrats 
kommen. N 


Wenn man nach der großen Zahl der Geſetze 
meſſen ſoll, ſo haben wir morgen dank der Regierung 
Bartel und des Chjeniſten Klarner das Paradies in Po⸗ 
len. Die Geſetze werden es aber auch nicht die Fülle der⸗ 
ſelben machen. Ein Miniſter Klarner, der ſelbſt bei 
ſeinen Kabinettskollegen den perſönlichen Kredit ver⸗ 
loren hat, wird mit Geſetzen nicht nachhelfen, was die 
Männer der „moraliſchen Revolution“ am werktätigen 
Volk zu tun verſäumt haben. Wir erwarten ruhig die 
Wirkung der 55 Geſetze und die vom Freunde Pilſudſkis, 
Stpiczynſki, ſoſtürmiſch geforderte Dimilſion Klarners ab. 


Zaleſti abgereiſt. 


Geſtern früh iſt Außenminiſter Zaleſki aus War⸗ 
ſchau nach Paris abgereiſt. Von Paris aus begibt 


ſich der Miniſter nach Genf zur Seſſion des Völker⸗ 


bundes. 

Vor ſeiner Abreiſe aus Warſchau erklärte Mi⸗ 
niſter Zaleſti Preſſevertretern: „Ich reiſe zur Völker⸗ 
bundstagung in der Hoffnung, daß die dort verſam⸗ 


melten Staaten unſer unbeſtrittenes Recht zum Eintritt 


in den Völkerbund erwägen, ſowohl aus Rückſicht auf 
die Bedeutung Polens wie auch aus Rückſicht auf die 
geographiſche Lage Polens und die Anzahl ſeiner Be⸗ 
völkerung ſowie, daß ſie die Bereitwilligkeit Polens zur 
Mitarbeit bei der Feſtigung des Friedens ſchätzen ler⸗ 
nen. Falls dieſe beiden Sachen in Genf entſprechend 
verſtanden werden, jo unterliegt es keinem Zweifel, daß. 
Polen in den Völkerbund als ſtändiger Mitarbeiter 
eintreten wird.“ 


r r -- 2 K r 


Verbündeten, hat er ſpäter verfolgt, hat ſie 


verhaften und einkerkern laſſen, hat ſie gehetzt 
und für „vogelfrei“ erklärt... 


Denn die Diktatur folgt ihren eigenen 
Geſetzen. Die Mechanik der Gewalt ſchritt auch 
in Griechenland über politiſche und perſönliche 
Freundſchaften, über Bedenken und Ideologien 


hinweg. Im Imuar 1926 jagt Pangalos das 


Parlament auseinander, revidiert die Verfaſſung, 
zwingt dann den Präſidenten Konduriotis zum 
Rücktritt und läßt ſich im April 1926 mt allen 
Mitteln der Einſchüchterung und Fälſchung 
zum Präſidenten wählen. Aber ſeine Gewalt 
behält immer etwas Unſicheres und Schwan: 
kendes. Die geweſenen Miniſter Michalopoulos, 
Papanaſtaſiu und Kafandaris werden verhaftet, 
auf der Inſel Santorin interniert, dann amne⸗ 
ſtiert, um alsbald wieder verhaftet zu werden. 
Die Garniſon von Saloniki meutert; die An⸗ 


führer werden zum Tode verurteilt, aber begna- 


digt. Der Diktator ſieht ſich nach einer parla- 
mentariſchen Regierung um und verſpricht 


Neuwahlen; da die politiſchen Parteien jedoch 
die volle Wiederherſtellung der Verfaſſung und 
ſeinen Verzicht auf die erpreßte Präſidenten⸗ 
würde fordern, antwortet er mit neuen Ver⸗ 
haftungen und der vollſtändigen Knebelung 


der Preſſe. Aber das alles kann nicht verhin⸗ 
dern, daß die wirtſchaftliche Lage ſich ſtetig 
verſchlechtert. Der Kurs der Währung ſinkt. 
In Kreta brechen neue Unruhen aus. Die 
Diktatur gerät ins Wanken. 


Die letzte Regierungstat des Pangalos war, 
daß er einen Vertrag mit demſelben Jugoſlawien 
unterzeichnete, deſſen Bekämpfung ihm als Vor⸗ 
wand ſeiner Machtergreifung gedient hatte. Die 
Diktatur, von der internationalen und insbeſondere 
von der engliſchen Finanz abhängig, ſchwankt auch 
hier zwiſchen ihrer inneren Neigung zur Gewalt 
und dem äußeren Zwange zu ruhigem Verhalten. 
Muſſolini kann es ſich geſtatten, nicht nur das 
italieniſche Volk niederzuknüppeln, ſondern auch die 
übrigen Länder zu bedrohen und herauszufordern. 
Bei Pangalos wurde aus der Tragödie ein Satyr⸗ 
ſpiel, aus der Geſte eine Grimaſſe: dieſe Diktatur, 
die gezwungen war, Frieden zu halten, und be⸗ 
müht ſein mußte, den äußeren Schein der Geſetz⸗ 
lichkeit zu wahren, ging an ihrem inneren Wider⸗ 
ſpruch zugrunde. 

Nun iſt dieſe brüchige Diktatur geſtürzt 
worden: durch die Militärrevolte, wie ſie entſtand. 
Es iſt keine Revolution, keine Erhebung des 
Volkes, die ihr ein Ende macht. Es iſt vor allem 
keine Erhebung des Proletariats, das in Griechen⸗ 


land ja zahlenmäßig und organiſatoriſch noch ſehr 
ſchwach iſt. Es ſind Militärs und Politiker, die 
heute über den Diktator geſtegt haben — die 
Machthaber von vorgeſtern über den Machthaber 
von geſtern. Und man wird froh ſein müſſen, 
wenn die neue Bewegung republikaniſch bleibt 
und wenn ſie wenigſtens ihr Verſprechen hält, die 
Verfaſſung und das Parlament — kein Zweifel, 
eine bürgerliche Verfaſſung und ein korruptes 
Parlament — wiederherzuſtellen. Darüber hinaus 
aber reicht die internationale Bedeutung des Ereig⸗ 
niſſes. Pangalos' Diktatur war die letzte in der 
Reihe der Gewaltherrſchaften, die in Oſt⸗ und 
Südeucopa aufgerichtet wurden: fie iſt die erſte, 
die wieder zuſammenbricht. Wo immer in einem 
Lande eine Gewaltherrſchaft fällt und Kerkertüren 
aufſpringen, dort haben alle, die irgendwo in der 
Welt für die Freiheit kämpfen, einen Sieg errun⸗ 
gen. Ws immer eine Baſtille ſteht, dort iſt die 
ganze Welt in Feſſeln geſchlagen; wo immer ſie 
ſtürzt, dort glüht eine Hoffnung auf. Eine Dil. 
tatur iſt gefallen: nieder mit der nächſten! 


Der Diktator hatte ſich verſteckt. 


Ueber die Derhaftung des Generals Pangalos 
werden folgende Einzelheiten gemeldet: 

Der Serſtörer „Leon“ ſichtete den „Pergamos“, 
auf dem ſich der fluchtende Diktator befand, um 
8 Uhr abende. Swei Stunden ſpäter hatte ſich der 
„Leon“ jo weit genähert, daß er zwei Marnungs- 
ſchüßſe auf das fliehende Schiff abgeben bonnte. 

Gegen 1 Uhr morgens betrug die Entfernung 
zwiſchen den beiden Schiffen nur noch einige Meter. 
Der Kommandant des „Pergamos“ teilte darauf 
dem Kommandanten des „Leon“ mit, daß ſich Ge⸗ 
neral Pangalos nicht an Bord feines Schiffes be- 
findet. Der „Leon“ ſetzte darauf ein Boot mit 
einigen Offizieren aus, um den „Pergamos“ durch- 
ſuchen zu laſſen. Dom „Pergamos“ wurde nun auf 
die Inſaſſen des Bootes das Feuer eröffnet, 
das von der „Leon“ aus erwidert wurde. Das 
Gaplänkel endete damit, daß die Offiziere des 
„Leon“ von dem „Pergamos“ an Bord gelaſſen 
wurden. Sie fanden dort General Pangalos in der 
Kabine des ed en berftedf auf und 
beachken ihn an Bord ihres Schiffes, das einige 
Stunden ſpäter im Piräus einlief. 

Für einen großmächtigen Dikkator iſt es nicht 
gerade ſehr ehrenhaft, ſich wie ein Waſchweib zu 
verkeſechen. 


* 


In Athen fand unter Vorſitz des Admirals 


2 Conduriotis und des Generals Condilis eine wichtige 


Beratung mit den Parteiführern ſtatt. Es wurde 

beſchloſſen, ein Koalitionskabinett zu bilden. Die 

Frage der Teilnahme der beiden Führer in der 

neuen Regierung wird ſich heute entſcheiden, ebenſo 

die Frage der Dollmachten des Staatspräſidenten. 
* * 


Der UAmſtur z, Scheint es, ging doch nicht jo glatt 
ab. Aus Sofia wird gemeldet, daß dort Artillerie- 
feuer aus der Gegend von Saloniei hörbar if. In 
Sofioter gut unterrichteten Kreiſen wird behauptet, 
daß es ih um eine Artillerieſchlacht handelt, die 
gegenwärtig in den einzelnen griechſſchen Garniſonen 
ztolſchen den Truppen Pangaloe' und den Anhän⸗ 
geen der neuen Regierung ſtattfindet. 

* 


Wie die letzten Nachrichten beſagen, hat 
Admiral Conduriokis den Präſidentſchaftspoſten über- 
nommen. 

Die Anhänger des früheren Miniſterpräſidenten 
Denizelos find damit nicht zufrieden und fordern für 
Denizelos den Präjidentjchaftsjejel. 


Der Zloty auf gutem Wege. 


Die Meldungen der Provinzabteilungen der Bank 
Dolfti weiſen ein Erſtarken des Vertrauens zu dem 
Zloty in ganz Polen auf. Auch auf den Wiener Börfen 
herrſcht große Nachfrage nach polniſchen Papieren. Vor 
allem werden Nachfragen nach Naphthawertpapferen laut. 
Im inoffiziellen Handel entwickelt ſich ein reger Umſatz 
mit Poſener Lombaroͤbriefen, die im Laufe von 3 Tagen 
eine Erhöhung von 15 Prozent erzielten. 


Mißbräuche ohne Ende. 


In der Wilnaer II. Finanzkammer wurden Miß⸗ 
bräuche aufgedeckt. die Steuereinnahmen wurden 
18 Monate lang vor der Kontrolle zurückgehalten. Im 
Zufammenhang mit diefen aufgedeckten Mißbräuchen 
9 — der Beamte des Finanzamtes, Hlewicz, Selbſt⸗ 
moro. N 


Dimiſſion des ſſowjetruſſiſchen 
Flottenkommandeurs. 
Der Kommandeur der ſſowſeteuſſiſchen Flotte, 
Soff, dimiſſionierte. An ſeine Stelle wurde fein 
bisheriger Dertreter Muklejewic; ernannt. Die 
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Lob ge Dol ie e lian 


Wie die Regierung die Teuerung bekämpfen will 


Berjehung der Bäckereien mit techniſchen Verbeſſerungen, ſtaatliche Verkaufsſtellen und 
Schlächtereien und zu dieſem Zweck Kredite für die Selbſtverwaltungen. 


In den Sitzungen des Wirtſchaftskomitees des 
Minifterrats am 23. und 24. Auguft wurde unter dem 
Vorſitz des Finanzminiſters Klarner auf Antrag des 
Innenminifters Mlodzianowfli eine Anzahl Beſchlüſſe 
gefaßt, die die Grundlagen der 


Aproviſationspolitik im Wirtſchaftsjahre 1926/27 


ſowie deren Richtlinien für die Zukunft betreffen. 

Als unbedingt notwendig wurde anerkannt, daß 
Kommunalverbänden oder dem Verbande der Konſu⸗ 
menten der Republik durch die Regierung Kreoͤite für 
die Schaffung einer Getreidereferve an Induſtriezentren 
und in größeren Städten gewährt werde, welche Frage 
durch die früheren Regierungen oft als dringend aner⸗ 
kannt, aber bis fetzt noch nicht in die Tat ums 
geſetzt wurde. 

In Verbindung mit der Getreidefrage wurde, da 
fih das Kriegsminiſterium für eine Verpachtung der 
beiden in Warſchau unbenutzt ftehenden Elevatoren 
einverftanden erklärt, dem Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten übertragen, die nötige Kreditfumme für die 
Inſtandſetzung der Elevatoren feſtzuſetzen. 

Weiter wurde für nötig befunden, daß das Mini⸗ 
fterium des Innern im Auffihtswege den Kommunal- 


verbänden anorönet, in ihren Budgets 


den Bau von mechaniſchen Bäckereien 


aufzunehmen. Kreoͤſtunterſtützungen für die Kommunal⸗ 
verbände und geſellſchaftlichen Organiſationen ſollen 
erteilt werden, falls im laufenoͤen Jahre an oͤen Bau 
mechaniſcher Bäckereien herangetreten werden ſoll. Uns 
abhängig von der Frage der Errichtung mechaniſcher 
Bäckereien hat das Wirtſchaftskomitee als notwendig 
anerkannt, daß in Bäckereien Einrichtungen für 
mechaniſches Teigktneten und Mehldurchſieben 
unbedingt zu beſchaffen find, was ſowohl vom geſund⸗ 
heitlichen Standpunkt wie auch für die vernunftgemäße 
Produktion eine große Bedeutung hat. Das Projekt 
diefer Verfügung bearbeitet das Innenminifterium. 
Die dritte Gruppe der Anträge des Innenminiſters 
vervollftändigte die Tätigkeit der Regierung betr. der 
Errichtung von Verkaufsſtellen, Schlächtereien 
und Kühlanlagen, 
die unter der Zeitung des Miniſteriums für Landwirt: 
ſchaft und ſtaatliche Domänen ſteht. Es wurde als 


Dimiſſion Soffs Steht im Zuſam menhang mit den 
letzten Manövern der ruſſiſchen Fokle im Balliſchen 
Meere, die einerſeits eine ſtrategiſche Unfähigkeit 
des Befehlshabers, andererjeits eine zu geringe 
Kampffähigbeit der Flotte zeigten. 


Türkiſch⸗ruſſiſche 
Paktverhandlungen. 


Meldungen aus Konſtantinopel zufolge be · 
ſtätigen die tüebiſchen Zeitungen, daß zur Seit in 
Moskau Derhandlungen für den Abſchluß eines 
Garantiepaßtes zwijchen Sſowfetrußland und 
der Türkei ſtat finden. 


Die ſiebzehnte Streikwoche. 
Baldwin geht auf Urlaub. l 


Die ſiebzehnte Streibwoche wird, wie man an- 
nimmt, die Entſcheidung darüber bringen, ob 
die Front der Bergarbeiter feſthält oder auseinan- 
der richt. Im m etkelengliſchen Kohlenrebier haben 
ſich einige Tauſend zur Arbeit gemeldet. Ein 
Teil der Regierungspreſſe und die Organe der 
Aaternehmer haben darüber in einer Weiſe berichtet, 
die geeignet ift, eine völlig falſche Dorftel- 
lung zu wecken. Dieje tendenzlöſen Darſtellungen 
haben den Miniſterpräſidenten Baldwin veranlaßt, 
nach Frankreich auf Urlaub zu gehen und ſich um 
den Streik nicht weiter zu kümmern. 5 

In den Revieren ift die Luft zur Miederauf- 
nahme der Akcbeif indeſſen durchaus nicht ſo groß, 
wie es die Regierung glauben machen will. In den 
Bezirken von Nottingham und Derby gibt es hun- 
derktauſend Bergarbeiter, von dieſen haben ſich 
ungefähre zwölftaufend zur Bebeit gemeldet. 
Dabei iſt zu beachten, daß die Unternehmer dieſer 
Bezirke die ſiebeneinhalbſtündige Arbeitszeit bei 
ungefähr gleichen Löhnen angeboten und berſprochen 
haben, daß die Arbeitszeit nicht verlängert 
werden ſoll, auch wenn eine allgemeine Regelung 
auf der Grundlage des Achtſtundentages zuſtande 
kommen ſollte. Es find alſo güaſtigere Bedingungen, 
als fie in anderen Bezirken geboten wurden. 

Der Gemwerkihajtsjekrefüar Cook hat geſtern 
eine Propagandareiſe durch die beiden Reviere ge- 
macht und in maſſenhaft beſuchten Derſammlungen 
zu ſeiner Forderung, durch zuhalten, bis man gemein- 
ſam an die Arbeit zurückgehen könne, Suſtimmung 


gefunden. Tatſächlich iſt dann nur ein Teil 
derjenigen, die ſich gemeldet haben, zur Arbeit 
erſchienen. 


CCC ͤ Vcc ccc PS Erreger ren 


beitet werden ſoll, das der demnächſt ſtatt findenden 


zweckmäßig anerkannt, daß das Innenminifterium auf 
dem Aufſichtswege die Verwaltungen der Staoͤtgemein⸗ 
den aufmerkſam mache, daß es notwendig ſei, daß ſie 

in ihre Inveſtionsprogramme die Errichtung genannter 
Anſtalten mit aufnehmen. das Komitee hat auch die 
Notwenoͤigkeit der Gewährung von 


Krediten an die Kommunalverbände 
für Inveſtionszwecke 


anerkannt, die mit der Fleiſchverſorgung der Bevöl⸗ 
kerung in Verbindung ſtehen. a 
etreffs der 5 | 


Herabſetzung der Preiſe für Fleiſch und andere 
Nahrungsmittel 


iſt das Komitee der Anſicht, dab größere Städte und 
Induftriezentren mit Gefrierfleiſch, bezw. mit anderen 
Lebensmitteln aus fernen Gegenden mittelſt Kühl⸗ 
waggons verſorgt werden müßten. die Anzahl der 
Kühlwaggons, die zurzeit im Beſitze des Verkehrs⸗ 
miniſteriums find, wird noch im laufenden Jahre um 
50 Stück vermehrt, die augenblicklich in inlänoͤſſchen 
Werkſtätten hergeſtellt werden. Für das nächſte Jahr 
iſt im Inveſtionsplan des Verkehrsminiſteriums eine 
weitere Vermehrung von 150 Waggons vorgeſehen. 4 
Infolge der F beſtehenden Schwierig⸗ 
keiten bei der Zuftellung von Gefrierfleiſch nach den 
Städten wegen der hohen Staats- und Kommunal- 
ſteuer und wegen der unnötigen Vorſchrift einer noch⸗ 
maligen ſanitären und veterinären Kontrolle der Fleiſch⸗ 
produkte hat das Komitee eine ö 


Herabſetzung der Steuern 


ſowie eine Henderung der Vorſchriften als erforderlich 
anerkannt. 

Auf diefer Grundlage bearbeitet das Innenmini⸗ 
ſterium die erforderlichen Verfügungen, und das Finanz⸗ 
miniſterium iſt mit dem Nusfindigmachen der notwen⸗ 
digen Kredite beſchäftigt. 

Außer den obigen Angelegenheiten hat das Ko⸗ 
mitee die Prinzipien der Novelliſierung des Ges 
fettes betr. die Sicherftellung des Verkaufs von Arti⸗ 
keln für den täglichen Gebrauch vom 29. Dezember 1925 
angenommen, auf welchen Grundlagen vom Innen- 
minifterium das Proſekt des Staatspräſidenten bear⸗ 


— — 


Sitzung des Miniſterrats eingereicht werden wird. 


— . N— chi 


Heute ſoll Londoner Nachrichten zufolge auf 
Schloß Balmoval, wo ſich augenblicklich der König 
aufhält, ein Kronrat ſtat finden, auf dem über die 
Verlängerung des Ausnahmezuſtandes 
beraten und die Einberufung des Parlaments auf 
nächſten Montag angeſetzt werden ſoll. Dieſe außer⸗ 
ordentlichen Parlaments ſitzungen ſollen nur zwei 
Tage dauern. Es ſoll die Derlängerung der außer- 
ordentlichen Vollmachten der Regierung auf der 
Tagesordnung ſtehen. 


Rom will ſich mit Prag verſöhnen. 
Bevorſtehende Wiederbeſetzung der Nunziatur. 


Die Wie derbeſetzung der ase Nunziofue 
und damit die Löſung des ſeit mehr als einem Jahre 
dauernden Konflikts zwiſcheu dem Datikan und der 
kſchechoſlowakiſchen Regierung wird in einem von 
Birchliher Seite verbreiteten Kommunſque borberei- 
tel. Darin heißt es, daß die Neubeſetzung der Nun. 
ziatur von Klerus und Volt ſehnſüchtig erwarlel 
werde. Die Hus Feier des Jahres 1926 ſei 
gegenüber jener des Jahres 1925 bedeutend ge 
mäßiafer ausgefallen, und eine direkte Beleidigung 
der Katholiken und des Heiligen Stuhles ſei ber: 
mieden worden. Das geſamte Epiſbopat wünſche die 
baldige und feiedliche Austragung der Differenzen. 
Da die politiſche Amgruppierung den Klerikalen 
in Tſchechien bedeutenden Einfluß in der Regierung 
geſichert hat, iſt mit einer baldigen Beſetzung der 
Nunziafur und der fichechoflowaliichen Geſandiſchoſt 
beim ODatiban zu rechnen. 5 


Wie der mexikaniſche Kirchen⸗ 
ſtreit beigelegt werden fol. 


chung 
uf 


mehr im Wege zu ſtehen. Calles beharrt 3 
einem Standpunkt. daß die Kirchen Eigentum e. 
Staates ſeien, eine Anſchauung, der ſich die Diſchöfe 
nicht anſchließen. 1 


a... 
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Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


 Augelafien, 


Sonderbeiblatt zur Nr. 207 


Die N. P. R. iſt von der 


Chjena nicht zu treunen. 


2 Ueber das politiſche Gebilde der N. P. R., eine 

Partei, die als Vertreterin der Arbeiterſchaft an⸗ 
geſehen werden will, leſen wir in unſerem Katto⸗ 
witzer Schweſterblatt „Volkswille“: 

„Als Herr Korfanty die Sammeltrompete für 
die kommenden Kommunalwahlen ertönen ließ, 
meldete ſich ſofort die Nationale Arpeiterpartei 
(N. P. R.), glücklich darüber, daß fie ihre Schwäche 
bei den Kommunalwahlen hinter der polniſchen 
Einheitsfront verbergen kann. Dieſe Partei, die 
ſich bei der Uebernahme Oberſchleſiens durch den 
polniſchen Staat als die ſtärkſte Partei gebärdete, 
hat hier gänzlich abgewirtſchaftet. In Anerkennung 
ihrer „Größe“ und „Stärke“ hat man geduldet, 
daß ſie die Staatsämter bis zum Wojewoden hin⸗ 
auf mit ihren Leuten füllte, daß ſie ſich auf Staats⸗ 
koſten bereichern und mit Staatsmitteln Konſum⸗ 
vereine, Produktiogeſellſchaften, Baugeſellſchaften, 
Banken uſw. gründe. Mußte ſie Staatskredite mit 
anderen Genoſſenſchaften teilen, ſo verſchlang ſie 
davon zwei Drittel als die „Stärkſte“, ſicherte ſich 
überall ſoviel Einfluß und überließ den Reſt den 
anderen, der dann unter 30 oder mehr Unterneh⸗ 
mungen geteilt werden mußte. Was die Wojewod⸗ 
ſchaft (Kattowitz) an Lebensmitteln herbeiſchaffte, 
verſchwand in den N. P. R.⸗ Unternehmungen und 
der Staat erhielt davon keinen Groſchen. Mit der 
Zeit begnügte man ſich nicht mehr mit Partei⸗ 
zuwendungen, da ein jeder N. P. R.⸗ Führer in 
ih einen Geſchäftsgeiſt und Gefhäftsfimmel ſpürte 
und auf Staatskoſten Geſchäfte machen wollte. 
Gegründet wurden Fleiſchkonſervenfabriken, Muni⸗ 
tions⸗ und Gasmaskenfabriken, unzählige Geſell⸗ 
ſchaften und Banken, in welchen die N. P. R.⸗ 
Führer mitbeteiligt waren. Dieſe Unternehmungen, 
wenn fie nicht direkt mit Staatsgeldern errichtet 
wurden, ſo erhielten ſie Staatskredite und belieferten 
mit ihren Erzeugniſſen den Staat. Hat die 
Staatshilfe einmal verſagt, ſo brachen dieſe Unter⸗ 
nehmungen wie Kartenhäuſer zuſammen. Wir 
verweiſen auf die N. P. R.⸗Kataſtrophe in Katto⸗ 
witz, wo in einer Reihenfolge die Bank Zjedno⸗ 
ezenia, Bank Spoldzielezy, Zwionzek Spoldzielegy, 
Spolka Zjednoczenia, Baugeſellſchaft Strzecha und 
diverſe Handelsgeſellſchaften, die mit landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkten handelten, zuſammenbrachen. Wenn 
man bedenkt, daß ähnlich wie die N. P. R. alle 
übrigen polniſchen Parteien handeln, ſo wird man 
leicht begreifen, warum in Polen Emigration, 
Krankheiten, Not und Elend die Bevölkerung 
dezimieren. Aus dem polniſchen Staatskörper 
müſſen immer neue Einnahmen herausgepreßt 
werden, die dann in den großen Taſchen verſchwin⸗ 
den. Jetzt werden wir auch begreifen, warum die 
N. P. R. eine jede, ſelbſt die reaktionärſte Regierung 
unterſtützt. Im Mai ſchickte ſie ſich an, mit 
Witos und den Rechtsparteien das große Geſchäft 
zu machen. Dazwiſchen kam der Marſchall Pil⸗ 
ſudſti, der die organifierte Diebesbande auseinander⸗ 
trieb. Die N. P. R., die bis dahin immer für 
Pilſudſti ſchwärmte, weiß nicht, was anzufangen. 
Pilſudſti läßt nicht ſtehlen, andererſeits behagt die 
Geſellſchaft Korfanty, Trompezynſki, Seyda und 
Haller auch nicht. Heute weiß kein Menſch in 
Polen, was dieſe Partei eigentlich will. Dieſe 


— politiſche Desorientierung hatte zur Folge, daß die 


letzten Anhänger die Partei verlaſſen, oder 
betreiben offen eine Propaganda gegen die Führer 
und müſſen aus der Partei ausgeſchloſſen 
werden. Unlängſt wurden in Kattowitz nur ein 
Dutzend „Linienoffiziere“ aus der N. P. R.⸗ Partei 
von dem großen Generalſtabe der Partei aus⸗ 
geſchloſſen. Schlimmer erging die Sache in Poſen. 
20 Delegierte wurden zu dem Parteitage nicht 
! Die N. P. R.⸗Oppoſition behauptet, 
daß die weit größere Hälfte der Delegierten, ſich 
mit Begeiſterung für die Opposition erklärt habe. 


7 Die N. P. R. gleicht einem Generalſtabe, dem die 
Armee davongelaufen iſt. 
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Dieb neue Lege für den Bal 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 26. Auguſt 1926 


Ein Polizeiſkandal 
in Warſchau. 


Der Kriminalpolzift Wojnicz macht im Ge- 
gan der Pilſudſbi-Partei „Glos Prawdy“ aufieben- 
eeregende Enthüllungen über ausgedehnte Geſchäfts⸗ 
verbindungen dee Kriminalpolizei mit 
Diebesbanden und Hehlern. Die Kriminal- 
polizei habe die für die Wiederbeſchaffung der 
Diebesbeute ausgeſetzten hohen Belohnungen mit 
den Derbrechern geteilt. Auf dieſer „Grundlage“ 
ſeien auch die Beraubung des Anterſtaatsſekretäre 
Dolczal ſowie der Paßraub im Außenminifterium, 
ferner auch der Einbruch in der italieniſchen Gefandf- 
ſchaft ins Merk geſetzt worden. Die Warjchauer 
Preſſe zündet eine Standalaffäre allergrößten Stils 
in der Kriminalpolizei an. 

Alſo paßt die Geſchichte von der Schnelligkeit 
der ruſſiſchen Polizei in der Aufdeckung von Dieb- 
ſtählen, die bekanntlich 24 Stunden vor dem Dieb- 
ſtahl wußte, wo und was geſtohlen wied, auch ganz 
ſchön auf die Waeſchauer Kriminalpolizei. 

Die haben eben die ruſſiſchen Fehler mifgeerbt. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Der Kirchengeſangverein „Zoar“ bringt feinen 
Mitgliedern zur Kennints, daß heute, Donnerstag, um 
8 Uhr abends, im Lokale, Petrikauer Straße Nr. 283 
die erſte Geſangſtunde nach den Ferien ſtattfindet. Da 
dieſe Geſangſtunde von beſonderer Wichtigkeit iſt, iſt das 
vollzählige Erſcheinen der aktiven Mitglieder erwünſcht. 

Lodzer Deutſcher Schul⸗ und Bildungsverein. 
Uns wird geſchrieben: Die Mirgliever der Muſitſektion 
werden für Montag, den 30. Auguſt, die der Gefang- und 
dramatiſchen Sektion für Freitag, den 27. Auguſt 1926, 
8 Uhr abends, zur Probe freundlichft eingeladen. An 
diefen Tagen kann auch die Anmeldung neuer Mitglieder 
ſtattfinden. Damen und Herren, die ihre dramatiſche Ber 
gabung oder ihre Stimme als Soliſten in großen Werken 
verwerten wollen, haben Gelegenheit, ſich unter fahmännt: 
ſcher Leitung auszubilden. Sämtliche vom Verein geplanten 
Aufführungen, wie Oratorium, Oper und Operette werden 
mit großem Orcheſter aufgeführt. 

Vom Lodzer Opernverein. Am 1. September I J., 
um 8 Uhr abends, findet im Lokal des Muſtkvereins 
„Chopin“, Petrikauer Straße 92, die erſte Chorprobe nach 
den Sommerferien ſtatt. Der Opernverein beginnt mit 
der Pucciniſchen Oper „Madame Butterfly“. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Vor dem Spiegel erſchoſſen. 
Der Engroshändler Stanislaw Wlodkowſki, Mirowfki⸗ 
ſtraße 4, alarmierte in den vorgeſtrigen Abendſtunden 
die Polizei und den Rettungswagen, da ſeine Gattin 
ſich durch einen Schuß in die Schläfe getötet habe. 
Nach kurzer Zeit erſchien die Polizei und ein Arzt, der 
Frau Wlodkowſta bereits tot auffand. Die Leiche lag 
vor dem großen Wandſpiegel. Man ſtellte feſt, daß 
die Revolverkugel kleinen Kalibers der Getöteten ober⸗ 
halb des Ohres in den Kopf gedrungen war. Neben 
der Leiche lag der weggeworfene Revolver. In einer 
Seitenwand waren friſche Spuren zweier Revolverkugeln. 
Es war klar, daß drei Schüſſe gefallen waren. Das 
von der Polizei in ein Verhör genommene Dienſtmäd⸗ 
chen teilte mit, daß am Morgen des genannten Tages 
die Herrſchaft ſich gezankt hätte, wobei Herr Wlodkowſki 
einen Teller zu Boden warf. In einer Ottomane fand 
man noch zwei verſteckte Revolver größeren Kalibers 
vor. Da das Drama noch nicht genügend aufgeklärt 
iſt, wurde Wlodkowſfki verhaftet. 

— Ueberfall auf einen Autobuß. 
Vorgeſtern überfielen Banditen einen aus Warſchau 
nach Pultuſk fahrenden Autobuß, in dem ſich 14 Paſſa⸗ 
giere befanden. Der Chauffeur mußte infolge eines 
Reifendefektes das Gefährt anhalten. Es war nachts 
1 Uhr. In dem Moment ſprangen vier Banditen aus 
den Wegſträuchern und forderten unter Drohungen mit 
der Schußwaffe die Herausgabe des Geldes und der 
Koſtbarkeiten. Die erſchreckten Paſſagiere lieferten unge⸗ 
fähr 3000 Zloty und den geſamten Schmuck ab. Die 
Banditen verſchloſſen hierauf das Auto und entkamen 
unbehelligt. 

k. Petrikau. Kampf mit einem Ein⸗ 
brecher. In der geſtrigen Nacht überfiel ein mit 
einem Revolver bewaffneter Bandit das Haus des 
Landwirtes Joſef Adamczyk in Sroczko. Adamczyk 
wehrte ſich durch Schüſſe aus einer Doppelflinte. Es 
entſtand eine regelrechte Schießerei. Landleute eilten 
herbei und ſtürmten auf den Räuber ein. Dieſer zog 
ſich zurück, unentwegt hinter ſich feuernd. Dadurch wur⸗ 
den zwei Perſonen verwundet, u. zw. die Landwirte 
aus Sroczko, Antoni Konopka und Stanislaw Bilczarek. 
Der Räuber verſchwand. Geſtern früh fand eine Polizei⸗ 
patrouille im Walde die Leiche des Banditen. Sie 
wies drei Bruſtſchüſſe auf. 

k. Lublin. Leichenfund. Auf dem Wege 
von Laby nach Goraj, Gemeinde Chrzanow, wurde die 
Leiche des durch Axthiebe ermordeten Antoni Malec 
aus Zaſtawy gefunden. Nach dem Mörder wird geſucht. 


Thorn. Wieder eine Flugzeugkata⸗ 
taſtrophe. Bei Chelmza ſtieg vorgeſtern ein Aero⸗ 
plan franzöſiſcher Frma auf. Er ſtürzte ab und zer⸗ 
trümmerte. Die beiden Piloten der Thorner Flugſchule 
kamen wie durch ein Wunder mit dem Leben davon. 


Kurze Nachrichten. 


Hauſſe in Kanalſchwimmern. In Boulogne 
und an anderen Plätzen der franzöſiſchen Küſte warten 
gegenwärtig 13 Schwimmer aus fünf verſchiedenen Län⸗ 
dern auf das Einſetzen günſtigen Wetters, um den Verſuch 
zu unternehmen, den engliſchen Kanal zu durchſchwimmen. 

30 Perſonen durch Speiſeeis vergiftet. Aus 
Offenbach wird gemeldet, daß dort etwa 30 Perſonen 
unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt ſind. 18 Er⸗ 
krankte mußten in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt 
werden. Ein 17jähriger Mann iſt bereits geſtorben. 
Die Unterſuchung über die Urſache der Erkrankung iſt 
noch im Gange. Vorläufig iſt feſtgeſtellt, daß ſämtliche 
erkrankten Perſonen Speiſeeis gegeſſen haben, das ſie 
von einem Straßenhändler gekauft hatten. Die Polizei 
hat das Speiſeeis beſchlagnahmt. 

Furchtbare Bluttat eines Trunkenboldes. 
In einem Dorf bei Amlens in Frankreich hat ein dem 
Trunke ergebener Witwer in einem Anfall von Säufer⸗ 
wahnſinn ſeine drei ſchlafenden Kinder im Alter von 
5 bis 14 Jahren und ſeinen 74jährigen Schwiegervater 
ermordet. Darauf erhängte er ſich ſelbſt. 

Die Tabakplantage im Irrenhaus. In dem 
bekannten Budapeſter Privatnervenſanatorium und Irren⸗ 
anſtalt Schwarzer hat die ungariſche Finanzwache in dem 
Garten regelrechte Tabakplantagen entdeckt Es wurden 
im Garten der Anſtalt etwa 400 Setzlinge gefunden, die 
ſich in prachtvoller Blüte befanden. Der Leiter der Anitalt 
gab an, die Tabakpflanzen, deren Ertrag etwa auf einen 
Meterzentner Tabak geſchätzt wird, aus Verſehen ange⸗ 
pflanzt zu haben. 

Eine Windhoſe in Litauen. Ein furchtbarer 
Sturm ging über den Ort Linkowo in Litauen nieder. 
Die Windhoſe hat in wenigen Minuten furchtbaren Schaden 
angerichtet Mehrere Häufer ſtürzten ein, anderen wurde 
das Dach abgerlſſen. 

Ein unglaubliches Glück. Ein Rechtsanwalt 
aus Elberfeld fuhr mit ſeinem mit ſechs Perſonen beſetzten 
Automobil gegen die geſchloſſene Schranke bei der Block 
ſtelle Garath der Strecke Düſſeldorf-Köln, zerſplitterte die 
Schranke und kam auf die Gleiſe. In dieſem Augenblick 
braufte ein D. Zug aus der Richtung Düſſeldorf heran, 
erfaßte das Auto, ſchleuderte es zur Seite und zertrümmerte 
es zum Teil. Die Inſaſſen kamen wie durch ein Wunder 
mit dem bloßen Schrecken davon. 

Brandſchaden von 20 Millionen Franks. 
Ein Großfeuer, deſſen Urſache noch nicht feſtgeſtellt werden 
konnte, hat am Sonntag das hiſtoriſche Rathaus Annonay 
(Frankreich) größtenteils zerſtört. Die berühmte Staats» 
bibliothek, die 35000 Bände enthielt, wurde ein Raub der 
Flammen. Auch zahlreiche Akten ſind verbrannt. Der 
Materialſchaden, bei deſſen Schätzung die Bibliothek nicht 
mit eingerechnet iſt, beträgt etwa 20 Millionen Franks. 

Ein Held der Arbeit. Der Weichenſteller des 
Blockes 169 auf der Strecke Berlin- Hannover, der ver⸗ 
hinderte, daß nach erfolgtem Unglück der von Hannover 
kommende und ſtark beſetzte Eilzug in die Trümmer des 
Unglückszuges hineinfuhr, erhielt eine Leiſtungszuloge in 
Höhe von 1000 Mark. Dieſer Weichenſteller, namens 
Klußmann, beſaß die Geiſtesgegenwart, dem in voller Fahrt 
ankommenden Zug entgegenzulaufen und ihn wenige Meter 
vor der Unglücksſtelle zum Halten zu bringen. 

Ein Mittel gegen die Malaria. Drei For 
ſcher der pharmazeutlſchen Abtellung der Farbenfabrik 
Bayer in Leverkuſen haben nach mehr als zehnjährigen 
Verſuchen ein Heilmiltel gegen die Malaria entdeckt, das 
nicht nur in verſtärktem Maße die Eigenſchaften des 
Chinins aufweiſt, ſondern eine völlige Abtötung der Keim⸗ 
träger und die Zerſtörung ihrer Fortpflanzung bewirkt. 
Die Erfinder wollen ihr Mittel auf dem Naturforſchertag 
in Düſſeldorf am 22. September vorführen. 


deutſche Sozialiſtiſche Aebeitspartei Polens 


Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 

Heute, Donnerstag, den 26. Auguſt, 6 Uhr abends, 
findet im Lokale der „Lodzer Volkszeitung“ eine 
Fraktionsſitzung ſtatt. Da ſehr wichtige Angelegen⸗ 
heiten zur Beratung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller 
Mitglieder der Fraktion unbedingt erforderlich. 


Männerchor Lodz⸗Süd. Es wird bekannt gemacht, daß die 
übliche Geſangſtunde jeden Sonnabend, um 7 Uhr abends, jtatt- 
findet Um pünktliches Erſcheinen ſämtlicher Sänger wird 
erſucht. Der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗Zentrum. Turner! Beim Jugendbund, Orts- 
gruppe Lodz⸗Zentrum, beſteht eine Turnabteilung, zu wel- 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uhe im Parteilokale, Zamenhof⸗Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 
und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtart, 
Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. Der Vorſtand. 


2 (Beiblatt) 


Aus dem Leben des größten 
Derſchwenders. 


300 Anzüge. — 200 Luxuspferde. — Unter 
Kuratel. — Jetzt „nur“ noch monatlich 40 000 
Zloty Taſchengeld. N 


Keine Kinofigur, fondern die eines der ungariſchen 
Magnaten, die durch Auspoverung ihrer Arbeitsſklaven 
zu ungeheurem Reichtum kommen, die es verſtehen, das 
ohne eigene Arbeit in den Schoß gefallene Geld los⸗ 
zuwerden. In drei Jahren beiſpielsweiſe 12 Millionen 
Zloty. Die ſich nach getaner „Arbeit“ einfach unter 
Kuratel ſtellen laſſen, um nun beſcheiden, mit täglich 
„nur“ 1300 Zloty Taſchengeld ihr Auskommen zu finden. 
Mit dieſem melancholiſchen Akkord endeten auch die 
Jubeljahre des dreißig Jahre alten Grafen Franz 
Eſterhazy. 5 

Das Geſchlecht der Eſterhazy beſitzt insgeſamt 
300 000 Joch Grund und Boden. Hiervon gehören 


28000 Joch dem Grafen Franz, der es ſich zum Lebens⸗ 


ziel machte, die Pracht des einſtigen Wiener Hofes in 
Tatato Paros, von wo aus Kaiſer Karl in die Ver⸗ 
bannung nach Madeira geſchickt wurde, neu aufleben 
zu laſſen. 

Recht eigenartig begann Eſterhazy die Verwirkli⸗ 
chung des geſteckten Planes. 2 
Stöberte dort alle geweſenen kaiſerlichen Hoflieferanten 
auf. Er machte bei ihnen Beſtellungen, kaufte was zu 
kaufen war. Dreihundert Anzüge aus den feinſten 
engliſchen Stoffen, ungezählte Paar Schuhe, Herten⸗ und 
Damenwäſche, genügend für ein mittleres Warenhaus, 
das Feinſte vom Feinen wurde ausgewählt, fertiggeſtellt, 
bezahlt, ſorgſam in eigens zu dieſem Zwecke gemieteten 
Autos verſtaut, nach Tatato Varos geſchafft und in 
Zimmern mit hohen Regalen fein ſäuberlich unterge⸗ 
bracht. Hier ſollten ſie ruhen und erwarten ihre und 
des Königreichs Auferſtehung. 

Der kaiſerliche Hofſtall ſollte aufgelöſt werden. 
Etwa 200 Luxuspferde harrten der Käufer. Eſterhazy 
ſah ſich den Stall an. Krampfhaft zog ſich — wie er 
ſich ſeinen Getreuen gegenüber äußerte — ſein Herz 
zujammen. Dieſe Herrlichkeit ſoll in alle Windrichtungen 
zerſtreut werden, nein — nochmals nein! All das muß 
ſeinem königlichen Herrn erhalten bleiben, denn — wie 
er erklärte — ohne Hofſtall kein Königreich. Er kaufte 
alſo den ganzen Stall, ließ die Pferde nach Tatato 
Varos bringen, baute ihnen eigene, prachtvolle Stal⸗ 
lungen und ſchritt dann befriedigt zu neuen Ruhmes⸗ 


taten. . 

In Wien hatte er nichts mehr zu ſuchen. Er 
ging auf ſeine Güter, um ſeine Tätigkeit dort fortzuſetzen, 
neue Reformen durchzuführen. Und tatſächlich auch das 
gelang ihm. Eine Gerichtsverhandlung brachte es ans 
Tageslicht. Er führte eine neue Form der Treibjagden, 
das Jagen auf Dorfhunde, ein. Tagsüber ſtanden die 
Tore des Schloßgartens weit offen. Verirrten ſich dann 
genügend Hunde in den Park, ſo wurden die Tore 
geſchloſſen, und die Jagd nahm ihren Anfang. Immer⸗ 
fort hörte man aus dem für das Volk verſperrten Park 
Schüſſe ertönen. Die Hunde im Dorf verminderten ſich 
zuſehends. Erſt als der dreſſierte Hund eines Wander⸗ 
zirkus der gräflichen Jagdluſt auch zum Opfer fiel, 
wurde Klage erhoben. Der Clown Florino, dem der 
Hund gehörte, verlangte neunzig Millionen Kronen 
Schadenerſatz. Es kam zur Verhandlung. Der Graf 
ließ es nicht zum Urteil kommen. Er zahlte wortlos 


Er fuhr nach Wien.“ 


Lodszee Dol legellung 


die geforderten neunzig Millionen Kronen, wie es für 
einen echten Grandſeigneur gebührt. 

Der Majoratsherr hatte nun Ungarn ſatt. Auf 
Geheiß des Familienrates übergab er die Verwaltung 
ſeiner Güter zuerſt ſeinem Onkel, Königs Karl geweſenem 
Miniſterpräſidenten, Grafen Moritz Eſterhazy, und dann, 
als dieſer zurücktrat, dem Grafen Anton Sigray. Er 
ging nun nach dem Auslande. 

Nach kurzer Zeit tauchte er in Budapeſt auf. Hier 
begann die zweite Phaſe ſeiner Entwicklung: Wein, 
Weib, Geſang. Vergeſſen waren die Habsburger, ver⸗ 
geſſen ſeine höheren Ziele. Sein Herz dürſtete nach 
weit Beſſerem — nach Liebe. Eine kleine Wiener 
Tänzerin hat es ihm angetan. Das unſinnigſte Leben 
begann. Nacht für Nacht ſaß der Graf in den ver⸗ 
ſchiedenſten Nachtlokalen und gab mit vollen Händen 
das Geld aus. 


So vergingen ſeine Tage und ſeine Nächte. Sein 
Treiben wurde endlich ſeinen Angehörigen zu bunt. Ein 
neuer Familienrat trat zuſammen. Franz wurde unter 
Kuratel geſtellt. Als Güterverwalter wurde ſeine Gattin, 
eine geborene Gräfin Marietta Zichy, eingeſetzt. Franz 
bekam ein tägliches Taſchengeld von 1311 Zloty und 
wurde in das Aus land geſchickt. Er reiſte nach Karls⸗ 
bad, ſeiner Tänzerin nach. Wie er dort mit monatlich 
„nur“ 40000 Zloty empfangen wurde, iſt vorläufig 
unbekannt. 

Wie geſagt: keine Kinofigur! 


Glatzen machen Elug! 


Die Kahlköpfe, die ſo manchen großen Mann, wie 
3.8. Cäſar und Bismarck, ſtolz zu den Ihren rechnen, 
erhalten nun eine wiſſenſchaſtliche Unterſtützung der 
Anſchauung, daß Glatzen klug machen. Bei den Ver⸗ 
handlungen der Britiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
wurde auch das Problem der Haarloſigkeit behandelt, 
und die beiden bedeutenden Biologen, Prof. Fleure 
und Dr. Gunter, erklärten, daß geringerer Haarwuchs 
die Ausbildung des Gehirns begünſtigt. Gunter führte 
die verhältnismäßige Haarloſigkeit des Menſchen im 
Vergleich mit ſeinem nächſten Verwandten, dem Affen, 
auf die Benutzung des Feuers durch den Menſchen 
zurück, die erſt die Grundlage für alle Kultur bot. 
„Niemand kann ſich mit dem Feuer beſchäftigen und 
dabei ſeine Haate behalten,“ meinte er. Durch das Feuer 
wurden den Urmenſchen die Körperhaare abgeſengt. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der behaarte Menſch dem 
haarloſen gegenüber im Nachteil war, und ſo wurde die 
Haarloſigkeit das äußere und ſichtbare Zeichen der 
Menſchen, die im Kampf ums Daſein die Oberhand 
behielten, und je weniger Haare der Menſch hatte, deſto 
lebensfähiger war er, ſo daß durch die natürliche Zucht⸗ 
wahl die behaarten Menſchen zugrunde gingen. Die 
Haarloſigkeit war alſo ein Zeichen größerer Intelligenz. 
Prof. Fleure ſucht auf eine andere Weiſe den engen 
Zuſammenhang zwiſchen Intelligenz und Haarloſigkeit 
nachzuweiſen. Die menſchliche Periode vor der Geburt 
iſt 2 Monate länger als die der großen Affen. Mit 
7 Monaten, der Geburtszeit der Affen, iſt der menſchliche 
Embryo noch dicht mit Flaum bedeckt, aber dieſer ver⸗ 
ſchwindet allmählich zur Zeit der Geburt. Der Gelehrte 
nimmt nun an, daß dieſes Verſchwinden des Haar⸗ 
kleides mit dem Wachstum des Gehirns zuſammen⸗ 
hängt, durch das beim Menſchen eine längere Vor⸗ 
geburtsperiode bedingt wird. Das Wachstum der Haare 
beanſprucht große Mengen von Energie und die 


Me. 207 


Abſonderung der Schilddrüſe ift mit dieſem Wachstum 
eng verknüpft. 
wuchſes beim Menſchen wurde der Einfluß der Schild⸗ 
drüſenſekretion für die Ausbildung des Gehirns frei. 
Je weniger Haare alſo der Menſch hat, deſto beſſer 
kann ſich ſein Gehirn entwickeln. 


Hundertjähriges Jubiläum 
des Herrenkragens. 


Eine eigenartige Hundertjahrfeier begeht man jetzt 
in Amerika, nämlich die Erfindung des Herrenkragens, 
die von einer Amerikanerin durch Zufall gemacht wurde. 
Wie bei ſo manchen großen Erfindungen war auch hier 
das treibende Motiv der Wunſch, ſich die Arbeit zu er⸗ 
erleichtern. Bis vor 100 Jahren war der Kragen mit 
dem Hemde unzertrennlich verbunden, und wenn der 
Kragen ſchmutzig war, dann mußte das Hemd zugleich 
mitgewaſchen werden. Ein amerikaniſcher Schuhmacher 
namens Montagu, der zu Troy im Staate Neuyork 
wohnte, hielt ſehr auf Sauberkeit und wollte kein Hemd 
mehr tragen, deſſen Kragen auch nur den geringſten 
Fleck aufwies. Seine Frau war daher durch das viele 
Waſchen ſehr geplagt, und als er ihr eines Tages wie⸗ 
der ein Hemd übergab, das ſonſt ganz ſauber war und 
nur etwas Schmutz am Kragen aufwies, da liß fie in 
ihrer Wut den Kragen vom Hemde ab. Während ſie 
ſich nun zornig und betrübt anſchickte, den Kragen wie⸗ 
der auf das Hemd aufzunähen, kam ihr plötzlich ein 
genialer Gedanke: Warum ſollte ſie nicht den Kragen 
vom Hemde getrennt laſſen, ihn allein waſchen und 
dann durch Knöpfe wieder an dem ſauberen Hemde 
befeſtigen? Wieviel Arbeit würde ihr erſpart werden, 
wenn ſie das bei allen Hemden ihres Mannes machte? 
Geſagt, getan. Sie verlieh zum erſtenmal dem Hemd⸗ 
kragen ein „Eigenleben“, und dieſe Maßnahme erwies 
ſich als jo praktiſch, daß ihre Nachbarinnen ihrem Bei⸗ 
ſpiel folgten. So entſtand der moderne Herrenkragen, 


der ſeitdem einen ſo wichtigen Beſtandteil der Männer⸗ 


kleidung bildet. 


Ein Hund, der Perlen jpuckt. 


Ein nicht alltäglicher Diebſtahl hat ſich im Kon⸗ 
ſtantinopeler Orientexpreß auf der rumäniſchen Strecke 
zugetragen. Einem Fahrgaſt, der franzöſiſchen Gräfin 
Belmont, war im Zuge ein Perlenhalsband im Werte 
von 40000 Goldmark abhanden gekommen. Der Poli⸗ 
zei, die den Zug auf der rumäniſchen Station abſuchte, 
bot ſich in einem Abteil erſter Klaſſe ein ſonderbares 
Bild: Ein Pudel ſpuckte ſeinem Herrn eine Perle 
nach der anderen in die geöffnete Hand. Als die Po⸗ 
lizei wegen der Manieren des Hundes um Aufklärung 
erſuchte, lachte der Hundebeſitzer, ein amerikaniſcher 
Vaudeville⸗Artiſt Charlie Sweck: ſein Partner habe die 
Eigenſchaft eines Straußes, alles Glänzende zu ver⸗ 
ſchlucken, wie auch die eines Marabu, ſein Magen⸗ 
inneres umkehren zu können. Man brachte den Pudel 
mitſamt ſeinem Herrn zur näheren Aufklärung an einen 
ſicheren Ort, wo man erſt einmal feſtſtellen wird, ob 
der Hund ſeine ſeltenen Eigenſchaften nur auf Geheiß 
oder aus eigenem Anttieb ausübt. Die Gräfin hatte 
jedenfalls den Hund mit den Taſchenſpielermanieren 
gehätſchelt und gefüttert, und bei der Verabſchie⸗ 
11 der Pudel ſchnell noch das Hals band ver⸗ 

uckt. 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
43. Fortſetzung. 


„Ihr Gatte iſt mir dem Namen — oder wenn ich 
fo fagen darf, dem Ruf nach nicht unbekannt — wie?" 
er beugte ſich zu dem plötzlich heftig klingelnden Telephon 
auf feinem Tiſch bernieder, horchte und ſprach in den 

Schalltrichter: „In Sachen Prauß nick gegen Matzke 
Ja, ſehen Sie, daß Sie das Geld morgen bis zum Ter⸗ 
min beihaffen! ... Da kann ich Ihnen nicht helfen, Herr 
Praußnick ... Dann richtete er ſich wieder auf und fuhr 
fort: „Ich glaube, wir müſſen auf Gewaltſchritte der 
Gegenpartei immerhin vorbereitet ſein ... erfolgen fie 
nicht, um fo beſſer! Aber Vorſicht, gnädige Frau!“ 
„Jawohl! Haben Sie beſten Dank, Herr Juftizratl“ 

Ste trat auf den Flur. Er begleitete fie ſelbſt din⸗ 
aus, Von draußen, von der Treppe, ſtürmten eben zwei 
Jungen im Alter von zehn und zwölf Jahren, die Schul ⸗ 
ranzen auf dem Rücken, herein, und prallten, lachend und 
ſich balgend, beinahe an die fremde Dame an, und der 
Juſtizrat de Windt verſetzte, während zum erſtenmal ein 
leichtes Lächeln auf ſeinem Geſicht erſchien und es jünger 
und anziehend machte: „Verzeihen Sie, gnädige Frau! 
Meine Sprößlinge kommen nachgerade ſchon in die Flegel ⸗ 
jahre... Und fie ſtreichelte mit der Hand den Kraus» 
kopf, der ihr am nächſten war, und fühlte plötzlich helle 
Tränen in ihren Augen und dachte an ihre eigenen Kin 
der, während fie die Treppe hinabſtieg. 

In das Hotel zurückgekehrt, 
Schweſter, die auf fie wartete, 
dem Zimmer — die junge Frau erzählte dabei falt 
unausgeſetzt. Ste war ganz verändert und belebt, ſtür. 
mild, aufgeregt durch den Beſuch bei dem Rechtsanwalt. 

„Der dat mir ſolchen Mut gegeben!“ fagte fie, 
„Ich komme frei. Er dat mir's verſprochen ... Wei ⸗ 


fand ſie dort ihre 
Sie aßen zuſammen auf 


ter will ich ja nichts! 
ſchon.“ 

Ihre Augen leuchteten. Sie ſtützte träumeriſch den 
Kopf auf die Hand. 

„Wenn man noch nicht Dreißig ift, braucht man doch 
nicht zu verzagen! Nicht wahr? Da kann man es immer 
einmal von vorn verſuchen. — Mag mein Leben auch bis 
jetzt verpfuſcht fein — ich hab' doch die Kinder! So war 
es nicht umſonſt! ... Und er foll ſich hüten! .. Er 
unterſchätzt mich! ... Er ahnt nicht, welche Kräfte ſchließ 
lich ganz zu allerletzt in einem Menſchen wach werden, 
wenn man erſt zur hellen Verzweiflung gebracht ist. Jetzt 
gehe ich lieber zugrunde, als daß ich noch einen Schritt 
vor ihm zurückwelche !“ 

Die Diakoniſſin hörte ihr beinahe ängſtlich zu. Bis 
zu ihr, der Oberpflegerin einer Volkslungendeilſtätte vor 
den Toren Berlins, klang ſelten einmal ein Laut von den 
Menſchen draußen. Sie war weltfremd geworden in ihrer 
Einſamkeit. Das Ungetüm ihrer ſchönen Schweſter war 
ihr unheimlich. Aber fie fühlte ſich zu unſicher, um zu 
widerſprechen. Die Bibeljtellen, mit denen ſie bei ſich zu 
Haufe die huſtenden Mäntelnäherinnen und hektiſchen jun⸗ 
gen Arbeiter zu tröften pflegte, die verfingen hier nicht. 
Das begriff auch fie, Sie ſchwieg mit einem leidenden 
und geduldigen Lächeln, während Martine, voll einer 
unruhigen Redſeligkeit, die ihr ſonſt fremd war, fort fuhr: 
„Ich weiß jetzt, warum es in der preußiſchen Armee immer 
beißt: Vorwärts! Nichts macht feiger als die bloße Ab⸗ 
wehr, das elende Warten, wie ich bisher „.. man findet 
ſich ſelber erſt im Handeln! Und wenn man denkt, daß 
ich das alles ſchon lang hätte haben können, wenn ich 
härter gegen mich geweſen wäre ... ſchade, jammerſchade 
um die ſchöne Zeit f 5 

Die Oberpflegerin hatte bisher kaum geſprochen. 
Jetzt dob fie ihr ſchlichtgeſcheiteltes, blakblondes Haupt 
und fragte mit der ſanftmütigen Beſtimmtheit der 
Wärterin am Krankenbett: „Biſt du denn fetzt frei, 
Martine 7 


Alles andere findet ſich dann 


— . ä ̃̃ͤ̃ͤ̃ͤ——— 


„Ja, ganz! Gott ſei Dank!“ 

Die junge Fran lachte und ſetzte nach kurzem Be⸗ 
innen dinzu: „Ach ſo .., du meinft, da müſſe natürlich 
irgend ein dritter aus der Ferne wirken? Das denkt ihr 
aus der alten Schule ja immer! Nein — beruhige dich! 
... Es ift keiner da! Ich ſtede völlig auf eigenen 
Füßen .. . ich ſchwöre dir, ich könnte meinen Kopf und 
mein Herz durchſtöbern — ich fände keinen Mann, der 
auch nur fo viel Einfluß auf mich hätte, Bis jetzt wenig⸗ 
ſtens! Es kann ja auch einmal anders kommen Hoffent⸗ 
lich! Ich dab' gar keine Luft, nun mein Lebenlang in 
Sack und Aſche zu gehen! Aber vorläufig dab’ ich an 
meinem Erſten gerade genug!” 

„Den mein’ ich eben!” ſagte die Diakoniſſin. 

Martine machte große Augen: „Wieſo?“ 

„Weil ich immer noch Angſt dab’, daß du idm doch 
wieder erliegt! Wir kennen das ja nun allmählich in der 
Familie. Er hat ja dieſe unheimliche Macht über dich.“ 

Die junge Frau war fehr ernſt geworden. Sie ſchwieg 


eine Weile. 


„Geſtern war meine letzte ſchwache Stunde!“ ſagte 
fie dann. „Hier in dieſem Zimmer. Die kehrt nicht 
wieder.“ 

„Mög' das fo bleiben, Martine!“ 

„Ich weiß, daß es fo bleibt!“ f 

Der Kellner trat ein und meldete etwas. Martine 
erhob ſich. „Wie? ... Ich werde von jemandem ans 
Telephon gerufen? Schön! Entſchuldige 
einen Augenblick!“ Sie ging dinaus und kam nach 
kurzem zurück, fuhr eilig in ihre Jacke und ſetzte ſich den 
Hut auf. f - 

„Ich muß dich für eine halbe Stunde allein lalſen! 
Der Juſtizrat de Windt läßt mich eben durch feinen Bor 
ſteher bitten, ich möchte doch eben noch einmal raſch zu 
ihm aufs Bureau kommen! Es ſei noch eine kleine For- 
malltät vergeſſen, meine Unterſchrift oder jo eiwas! 
nehme eine Droſchke, damit ich bald zurück bin! 


(Fortſezung folgt.) 


Durch die Verminderung des Haar⸗ 
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Bombenwurf im VBank⸗ 
gebäude. 


In der Pittsburger landwietſchaftlichen Bank 
erſchien ein ſonderbares Individuum, das auf die 
Auszahlung von 2000 Dollar beſtand. Als die 
anweſende Polizei ihn verhaften wollte, ſchleuderte 


der Unbekannte eine Bombe zu Boden. Durch die 


Exploſion wurde das Innere der Bank vollſtändig 
vernichtet. Der Täter blieb auf der Stelle tot lie- 
den. Diele Anweſenden trugen Derletzungen davon. 
Füafzehn Perſonen wurden nach einem Spital ge- 
bracht, wovon neun ſich in Lebensgefahr befinden. 
Der Täter ſoll ein aus einem Jrrenhauſe entjprun- 
ener Derrückter geweſen ſein. 


Lokales. 


Die Konzeſſionserteilung für die deutſche 
Operette in Lodz noch nicht ſicher. 
Der amtierende Bizeftadtpräfident Groszkowſti glaubt, 
daß die Regierung die Genehmigung erteilen müſſe. 
i Wir berichteten geſtern über die Magiſtratsſitzung 
in der Angelegenheit der Konzeſſionserteilung für die 
Wiener deutſche Operette in Lodz. In dieſer Sitzung 
hat, ſonderbarerweiſe, die Abteilung für Kultur und 


Wiſſen beim Magiſtrat die Stellung eingenommen, daß 


man ſich bei der Erteilung der Konzeſſion auf die 
Frequenz im Szyffmanſchen Theater umſchauen müſſe. 
Der amtierende Vizeſtadtpräſident Groszkowſki, durch 
die Zuſage an die Stadtverordneten Kuk und Rapalſki 
gebunden, verſuchte ſeinen Kollegen zu erklären, daß 
man zwiſchen dem deutſchen Theater und einem pol⸗ 
niſchen Theater, den, wenn es aus Warſchau oder Krakau 
nach Lodz komme, doch die Konzeſſion nicht verweigern 
könne, keinen Unterſchied machen dürfe. Der Beſchluß 
lautete ſchließlich, daß der Magiſtrat nichts gegen die 
Konzeſſion einzuwenden habe, vorausgeſetzt — und da 
liegt der Pferdefuß — daß die Frequenz des polniſchen 
Theaters darunter nicht leidet. 

Wir wandten uns in dieſer Frage an den Präſi⸗ 
denten Groszkowſti und baten ihn, uns klipp und klar 
zu erklären, ob die Aufſichtsbehörden — Wojewodſchaft 
und Miniſterium — dieſer Art Meinungsäußerung als 
Abſage oder Befürwortung auffaſſen ſollen. Herr 
Groszlowſti erklärte uns, daß feiner Meinung nach das 
Miniſterium keinen Grund habe, die Konzeſſion zu ver: 
weigern. Zumal doch Lodz viele deutſche Einwohner 
hat und dieſe Einwohner ihre kulturellen Belange. 

Wir wollen hoffen, daß Herr Groszfowili und 
mit ihm auch wir Recht behalten. Das Miniſterium 
wird doch angeſichts einer ſolchen Erklärung eines Vize⸗ 
ſtadtpräſidenten dieſen nicht blamieren wollen. Und 
ſchließlich weiß ein Vizeſtadtpräſident eher, was ſeiner 
Stadt Not tut, als die höheren Behörden, die doch in⸗ 
direkt mit den Intereſſen der Einwohnerſchaft Fühlung 


nehmen. Wir hoffen alſo auf die Konzeſſionen und 


darauf, keine ernſteren Worte ſprechen zu brauchen. 
Im übrigen ſprechen in dieſer Frage Abgeordneter 
Zerbe und Stadtverordneter Ruf heute beim Wojes 
woden vor. 
8 e. 23 054 brotloſe Textilarbeiter. Laut der 
letzten Zuſammenſtellung in der Lodzer Textilindustrie 
ſind gegenwärtig 78 302 Arbeiter in 1275 Fabriken be⸗ 
ſchäſtigt. In dieſer Induſtrie gibt es gegenwärtig 
23054 Arbeitsloſe. Die Konſektionsinduſttie zählt 
1332 Arbeitsloſe; am ſchlimmſten ſtellt ſich — prozentuell 
gerechnet — die Lage der unqualifizierten Arbeiter dar — 
13 031 Perſonen. Zum Bezug von Unterſtützungen vom 
Arbeitsloſenfonds find 2324 Perſonen und zum Bezug 
von ſtaatlichen unbeſtändigen Beihilfen 33489 Perſonen 
berechtigt. Im September wird ſich die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen um 500 — 700 Perſonen vergrößern. Im 
Laufe dieſes Monats wanderten 200 Arbeitsloſe aus, 
u. zw. nach Frankreich, Rumänien, Jugoſlawien und 
Rußland. Die Arbeitsloſigkeit in Polen iſt nach halb⸗ 
en Sie 115 „chen Woche neuerlich 
en. Im ganzen Lande ſind gegenwärtig nur mehr 
254000 regiſtrierte Erwerbsloſe. = 5 ) 
„ Berjhärfung des Streiks in der Strumpf⸗ 
induſtrie. Nach Ablehnung des Schiedsgerichts in 
Sachen der Beilegung des Streiks in der Strumpf⸗ 


induſtrie fand eine ſpezielle Konferenz der Berufs ver⸗ 


bände ſtatt, in der beſchloſſen wurde, den Streik zu 
verſchätfen, ganz beſonders in Alexandrow. Die Fabri⸗ 
kanten beſchloſſen, vorderhand keine Schritte zu 
unternehmen. 8 = 
b. Die geftrige Konferenz im Magiſtrat. 
Im Zufammenhang mit der Kündigung der Saiſon⸗ 
arbeiter der Pflaſter⸗ und Gartenabteilung fand geſtern 
2. Magiſtrat eine Ronfereng mit den Vertretern der 
ten zorerbände ſtatt. Die Magiſtratsvertreter erklär⸗ 
fel. S5 die Kündigung infolge Geldmangels erfolgt 
Ahalt ollte die Stadt im September nur 100 000 Zloty 
56 — ſo können 1000 Arbeiter nicht beſchäftigt wer⸗ 
Daß z de Vertreter der Arbeiter betonten ihrerſeits, 
hin oma 100 000 31. noch 50 000 Zl. von früher her 
un 5 ſcäft ſo daß ſämtliche Arbeiter bis zum Saiſon⸗ 
Ma ite ann werden können. Außerdem könne der 
id dene auch von den ſtädtiſchen Fonds Gebrauch 
DO as er es früher getan habe. Als Antwort 
ſchwer ane deen präfipent ‚Grosztomif, es werde 
n, eln. Doch woll i 
Angelegenheit dem Magiſtrat Wen Wie Er 1 10 


Zob gen Dolßogeoltung 6 


dazu erfahren, beſchloß der Magiſtrat, ſeinen Standpunkt 
nicht zu ändern. Die Saiſonarbeiter wollen nun beim 
Wojewoden intervenieren. 5 

b. Die hintergangenen Angeſtellten. Wie 
bekannt, wurde der Streik in den gemeinnützigen Inſti⸗ 
tutionen auf der Grundlage beigelegt, daß beſondere 
Kommiſſionen im Laufe von zwei Wochen die Poſtulate 
der Angeſtellten dieſer Inſtitutionen realiſieren ſollen. 
Dieſer Termin verſtrich. Es fand nun eine Sitzung 
der Fünferkommiſſion ſtatt, in der ein genauer Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über die Ergebniſſe der Kommiſſionsarbei⸗ 
ten erſtattet wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß bisher 
nur die Angeſtellten der Zufuhrbahnen eine Ge⸗ 
haltserhöhung von 12 Prozent erhalten haben, aber 
auch nicht alle, denn die Lehrlinge erhielten 3 Prozent. 
Im ſtädtiſchen Schlachthauſe verſprach man, die 
Poſtulate zu erfüllen. Weiter nichts. Ein ebenſolches 
Verſprechen gab der Magiſtrat ſeinen Angeſtellten. Im 
Arbeitsloſenfonds konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, 
ob die Angeſtellten die Zulage ſowie Bezahlung für 
die Ueberſtunden erhalten. Wenn man das alles 
zuſammenrechnet, jo ergibt ſich die traurige Tatſache, 
daß das Vertrauen der Angeſtellten mißbraucht wurde, 
die zur Arbeit traten, aber nichts gewonnen haben. In 
der Sitzung wurde beſchloſſen, eine Delegation an den 
Wojewoden abzudelegieren, der wiederum intervenie⸗ 
ren ſoll. 5 

u. Neues Lokal für Unterſtützungszahlun⸗ 
gen an die Kopfarbeiter. Wie wir erfahren, 
wurde das bisherige Lokal zur Auszahlung von geſetz⸗ 
lichen Unterſtützungen an die beſchäftigungsloſen Kopf⸗ 
arbeiter von der Benediktenſtraße 58 nach der Gdanſka⸗ 
ſtraße Nr. 136 übertragen, ſo daß die geſetzlichen 
Unterſtützungen bereits ab morgen, den 27. Auguſt, im 
neuen Lokal ausgezahlt werden. 

b. Das 50 jährige Jubiläum der Freiwilli⸗ 
gen Feuerwehr. Die infolge der Maiereigniſſe ver⸗ 
legte Feier des 50 jährigen Beſtehens der Freiwilligen 
Feuerwehr findet am 4. und 5. September ſtatt. Zu 
dieſer Feier treffen in Lodz Delegationen der Feuerwehr 
aus ganz Polen ein. Im Programm iſt eine Defilade, 
Feuetwehrübungen ſowie ein Bankett vorgeſehen. 

b. Einſchreibungen für die Univerfität. Die 
Aufnahme der Studenten auf alle Fakultäten der War⸗ 
ſchauer Univerfität beginnt am 1. September und dauert 
bis zum 15. September. Das Sekretariat gibt in der 
Zeit vom 31. Auguſt bis 14. September Nummern mit 
dem Datum heraus, wann ſich die Intereſſenten in der 
Kanzlei melden ſollen, wobei täglich 200 Nummern 
ausgegeben werden. 

b. Verſpäteter Schulbeginn. Geſtern erhielt 
das Lodzer Schulkuratorium vom Kultusminiſterium die 
telephoniſche Nachricht, daß der Schulunterricht infolge 
des im Reiche herrſchenden Scharlachs erſt am 16. Sep⸗ 
tember beginnt. Dieſe Verſpätung betrifft die Mittel, 
Volks⸗ und Berufsſchulen. 

Die Viſen aus Deutſchland nach Polen 
werden billiger. Das „Berliner Tageblatt“ berichtet, 
daß die deutſche Regierung mit der polniſchen Ver⸗ 
handlungen über die Herabſetzung der Viſagebühren zur 
Einreiſe nach Deutſchland geführt hat. Die Höhe der Viſa⸗ 
gebühren nach Polen wurde auf zwei Goldfrank herab⸗ 
geſetzt. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, ver⸗ 
pflichtet dieſe Verordnung vom 1. September J. J. an. 

Verſtärkter Güterverkehr. Der Eiſenbahn⸗ 
güterverkehr verſtärkte ſich in letzter Zeit erheblich. Im 
Vergleich zum Vorjahre zeigen die Ziffern merkliche 
Unterſchiede. Der Verkehr betrug auf ſämtlichen pol⸗ 
niſchen Staatsbahnen in den erſten 10 Auguſttagen 
v. J. 87937 Wagen, während er ſich im ſelben Ab⸗ 
ſchnitt l. J. auf 124725 Wagen vergrößerte. Das 
bedeutet eine Ethöhung um faſt die Hälfte. 

e Etwas von Dr. Samborſki. Im Zuſammen⸗ 
hang mit der in der Affäre der Bromberger Diskontbank 
geführten Unterſuchung wird feſtgeſtellt, daß der Mit⸗ 
ſchuldige, Dr. Samborſki, gegenwärtig in Danzig weilt. 
Ein Beſuch in Lodz und eine Konferenz mit der Kranken⸗ 
kaſſenverwaltung ſteht vorderhand nicht in Ausſicht. 
Die Unterſuchung, die größeren Umfang annimmt, muß 
erſt beendet werden. 5 

b. Der Fall Bednarczyk. Wie bekannt, wurde 
vom Magiſtrat eine beſondre Kommiſſion ins Leben 
gerufen, die einen umfangreichen Bericht über die vom 
Exſchöffen Bednarczyk zufammenſtellte. In einer Stadt⸗ 
ratſitzung erwiderte der Präſident Cynarſki auf eine an 
ihn gerichtete Frage, daß der Magiſtrat im Bericht der 
ſpeziellen Kommiſſion keine Merkmale eines Verbrechens 
von Bednarczyk finde. Auf Grund der Oppoſition 
einiger Stadtverordnete und der Preſſe überſandte der 
Magiſtrat eine Abſchrift des Protokolls der Kommiſſion 
dem Staatsanwalt beim Bezirksgericht. Geſtern erfuhren 
wir aus maßgebenden Quellen, daß die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft eine Unterſuchung führt und im Berichte der 
Kommiſſion Material gefunden habe, gegen Bednarczyk 
einen Anklageakt zu verfaſſen. In den nächſten Tagen 
ſoll der Termin der Gerichtsverhandlung feſtgeſetzt 
werden. ; 

Chr. Commisverein. Heute, Donnerstag, den 
26 Auguſt, findet der bereits en über 
den Danziger Ausflug ſtatt. Am 2. September be⸗ 
ginnen dann die wiſſenſchaftlichen Vorträge, und zwar 
die neue Saiſon mit dem philoſophiſchen Thema: „Le: 
bensfreude“, behandelt von Herrn Privatlehrer Hans 
Freudenthal, eröffnet werden. Im Laufe des Sep⸗ 
tembers werden noch ſprechen: Herr Vizepäſes Julius 
Weiſe, Herr Sejmabgeordneter Artur Kronig, Frl. Liſe 
Tögel und Herr Stadtverordneter Leopold Rode. 


Am Scheinwerfer. 


Von einer Eule. 


In Breslau paſſierte kürzlich eine ſpaßige Ge⸗ 
ſchichte. Da erging ſich ein Bürger der Oderſtadt ſpa⸗ 
zierenderweiſe im Scheitniger Park. Er ging im Walde 
ſo für ſich hin, ohne etwas Böſes zu denken. Und als 
er ſo einmal ſeine Augen aufhob, um die Landſchaft zu 
bewundern, ſiehe, da ſah er auf dem unteren Aſte des 
Baumes vor ſich einen ſeltſamen Vogel ſitzen, der ihn 
mit großen, runden Augen anſah. Und weil er ſich 
nicht erinnern konnte, derartige Vögel ſchon einmal in 
der Freiheit herumfliegen geſehen zu haben, ſchloß er 
ganz richtig, der müſſe aus irgend einem Käfig entwiſcht 
ſein und einen Eigentümer haben. Er griff ſich alſo 
den Vogel und trug ihn zur nächſten Polizeiwache. 

Allwo feſtgeſtellt wurde, daß der Vogel einen 
Ring am Fuße trug mit dem Zeichen: „Roſſitten D. 5897“. 
Das heißt, der Vogel iſt von der ſtaatlichen Vogelſchutz⸗ 
warte Roſſitten in Oſtpreußen gezeichnet und unteſteht 
ſo dem geſetzlichen Schutz. Die Beamten auf der Poli⸗ 
zeiwache wußten es aber beſſer. Sie bedeuteten dem 
Finder, daß der Beſitzer des Vogels ein gewiſſer Roſ⸗ 
fitten ſei. Und er möge alſo den Vogel mit nach Hauje 
nehmen und ihn füttern. Indeſſen die Polizei nach 
dem Beſitzer forſchen werde. Worauf ein Kundiger der 
Polizei den richtigen Sachverhalt auseinanderſetzte und 
ihr riet, den Vogel einfach fliegen laſſen. Da kam er 
aber ſchön an.! Kurzum, die Polizei behielt recht. Sie 
belehrte den glücklichen Finder, daß er den Vogel un⸗ 
bedingt drei Wochen zu füttern habe. Wenn ſich bis 
dahin der Beſitzer nicht gemeldet habe, werde der Vogel 
verſteigert. Alſo zog der Mann mit ſeinem Vogel ab. 
Die Polizei aber legte ein neues Aktenſtück an, be⸗ 
zeichnet: „Eule“. — 

Als aber die drei Wochen herum waren, erſchien 
der Eulenpfleger wieder auf der Polizeiwache. Mit 
einem undefinierbaren Etwas, das früher einmal eine 
Eule geweſen ſein konnte, heute aber nur ein Knochen⸗ 
geſtell war, mit einem Federkleid überzogen. Denn ſo 
eine Eule frißt eben nur Fleiſch, und Jeider war der 
glückliche Finder nicht in der Lage, dem Vogel auf ſeine 
Koſten dieſe Art Fütterung zu verſchaffen. Und bei der 
Verſteigerung brachte dieſes Eulengeſpenſt dann ganze 
zehn Pfennige, die ein Breslauer Polizeiwachtmeiſter 
erledigte. Der Finder aber hatte noch 2,70 Mark an 
Futterkoſten daraufgeſchlagen, die ihm kein Menſch erſetzt. 
Schweigend verließ er den Verſteigerungsraum. Bei 
ſich aber legte er einen feierlichen Schwur ab, nichts 
mehr zu finden. 

Wir freuen uns natürlich über dieſen luſtigen 
Sprung des preußiſchen Amtsſchimmels. Meinen, ſo 
etwas könne bei uns eigentlich garnicht paſſieren. 
O vielleich doch! b 

Da hat erſt kürzlich ein alter Arbeiter bei der In⸗ 
validenverſicherung den Antrag geſtellt, ſeine Rente von 
einigen 25 Zloty um eine Kleinigkeit zu eihöhen. Und 
die Verſicherung war auch nicht ſo, ſie ſchlug noch 
1,50 Zloty drauf. um dem Manne eine Freude zu 
machen. Aber ſiehe, da lam die höhere Inſtanz und 
ſagte, das ſei nicht ſtatthaft. Und nun begann ein 
großer Prozeß um die lumpigen 1,50 Zloty. Ganze 
Aktenbündel wurden angelegt, diverſe Bogen verſchrieben, 
dutzende Beamte in Bewegung geſetzt, vom einfachſten 
Amtsboten bis hinauf zum Miniſter. Und Monate lang 
zog ſich die Geſchichte hin. Bis endlich dem armen 
Arbeiter die 1,50 Zloty mehr endgültig bewilligt 
wurden. 

Indeſſen aber waren ſchon einige hundert 
Zloty verſchrieben, verhandelt und verredet in dieſer 
Sache, die vollſtändig genügt hätten, den Mann zeit⸗ 
lebens beſſer zu ſtellen. 

Wir brauchen alſo die Breslauer nicht zu belächeln. 

Wir haben auch unſere Eule. — — „K. Z.“ 


NOWOSCI 


Heute: Großes konkurrenzloſes Programm! 
Auf der Bühne: 
Gaſtauftreten Warſchauer Artiſten 
Großes vielſeitiges Programm. 

Auf dem Ekran: 
Die Königin aller Ekrane, die ſüße 


Mary Pickford 


im 12 aktigen Bild: „Der kleine Lord“, 


k. Blutige Abrechnung. Unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift brachten wir geſtern eine kurze Notiz über den 
Ueberfall auf den Altwarenhändler Chaim Slomka. Die 
Unterſuchungs polizei mit Komnſiſſar Weyer an der 
Spitze leitete ſofort eine energiſche Nachforſchung nach 
den Tätern des Ueberfalls ein. Es gelang ihr auch 
vorgeſtern zwei davon in einer Diebesſpelunke in der 
Kelmaſtraße 8 zu verhaften. Es ſind dies die bekannten 
Diebe Nachem Dreßler und Schlama Jakubowicz, beide 
in der Lagewnicka. Straße 8 wohnhaft. Sie wurden 


gefeſſelt und dann einer Leibes viſitation unterzogen. 
Man fand bei ihnen geladene Revolver ſowie Meſſer. 
Sie wurden nach dem Anterſuchungsgefängnis gebracht. 


Se 


— ne. 
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Unterwegs verſuchte ein Haufe Juden die Diebe zu 
lynchen. Nur dank dem energiſchen Dazwiſchentreten 
der Polizei konnte dieſes verhindert werden. Im Un⸗ 
terſuchungsamt bekannten ſich die Feſtgenommenen zur 
Tat, weigerten ſich aber den dritten Kumpanen zu ver⸗ 
raten. Geſtern brachten Juden einen arg verprügelten 
Mann nach dem Unterfuhungsamt und erklärten, dieſer 
wäre der dritte Bandit. Er iſt ebenfalls ein berüch⸗ 
tigter Dieb und heißt Joſſek Kurzbart. Er wurde in 
Haft behalten. Der Grund des Ueberfalls iſt, wie 
bereits geſtern berichtet, perſönliche Rache. 


k. Beſtrafter Dieb. Am 4. Mai l. J. drang 
der Dieb Stefan Krzeminſki in die Wohnung der am 
Platz Koscielny 3 wohnhaften Apolonja Gluszezyk. Er 
wurde beim Diebſtahl überraſcht. Krzeminſki ſprang 
zum Fenſter hinaus und entkam. Zwei Tage ſpäter 
wurde ei aber feſtgenommen und der Behörde über⸗ 
geben. Das Lodzer Bezirksgericht verurteilte ihn zu 
einem Jahr Gefängnis. 

Ein raffinierter Betrug. Vorgeſtern teilte der 
Rechtsanwalt Dr. Landesberg im Namen der Lodzer 
Filiale der Depoſitenbank in Lemberg der Polizei von 
einem raffinierten Betrug mit, dem die erwähte Bank zum 
Opfer gefallen war. Vor 6 Wochen wandte ſich die 
Jeviſch Police Bank in Danzig an die Lodzer Depo⸗ 
ſitenbank in Lemberg mit der Bitte um Durchführung 
einer Transaktion bzw. Auszahlung eines gewiſſen Be⸗ 
trages in ihrem Namen. Im Zuſammenhang damit 
teilte die Bank mit, daß ein gewiſſer Joſef Horowicz, 
in Lemberg in der Blonnaſtraße 6 wohnhaft, dem 
Klienten der 0 . Police Bank, Ingenieur Franciszek 
Borſak aus Warſchau, 12 Waggons Holz für 600 Pfund 
Sterling verkauft habe, u. zw. ſo, daß die Danziger 
Bank die Begleitſcheine (Akkreditive) der Lodzer Bank⸗ 
filiale in Lemberg überweiſen ſoll, wohin ſich Horowicz 
ſamt den Frachtbrieſen zwecks Abnahme des Geldes be⸗ 
geben hatte. Im Sinne dieſer Order ſprach Horowicz 
in der Lemberger Bank vor, wo er nach Vorlage der 
entſprechender Papiere die Summe von 600 Pfund 
Sterling, alſo gegen 30000 Zloty, abhob. Vorgeſtern 
machte die Danziger Bank der Lodzer Depoſitenbank in 
Lemberg die telephoniſche Mitteilung, daß genannter 
Horowicz einen raffinierten Betrug begangen habe, 
denn er habe die Ware nicht geliefert. Die ſofortige 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß Horowicz garnicht 
in Lemberg wohnhaſt iſt. Es wurde jedoch ſeſtgeſtellt, 
daß die Briefe und Depeſchen für Horowicz nach dem 
Hotel Wiedenſki in der Blon naſtraße abgegeben wurden. 
Die Reviſion förderte beim Hotelbeſitzer J. Mandel und 
beim Portier Leon Haber an Horowicz adreſſierte Briefe 
zu Tage. Da beide in ihren Ausſagen über den Beſitz 
der Briefe ausweichende Antworten gaben, wurden 
ſie verhaftet. Nach Horowicz wurden Steckbriefe 
ausgeſandt. 

k. Ueberfall am hellichten Tage. Vorgeſtern 
wurde der Verwalter der Mariawitengemeinde, Walenty 
Grzybowſki, Franciszkanſka 27, in der Alexandrowſka 8 
von einem Strolch überfallen, der ihm die Aktenmappe 
mit Geld rauben wollte. 


Deutſches Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
Gymnaſium zu Lodz 


Ale ja Koscluszki 65 — Tel. 41.78 
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Aufnahmeprüfungen für alle Klaſſen am 15. Sep⸗ 
tember, um 9 Uhr vormittags. 4 

Anmeldungen für die Vorſchulklaſſen. 

Die Gymnaſial⸗Kanzlei iſt von 9—1 Uhr geöffnet. 

Vorzulegen ſind: Taufſchein und Impfſchein. o 
Schulbeginn: 16. September, 8 Ahr. 


(Verfügung des Unterrichts miniſteriums für alle Gymnaſien im Lande.) 


Wir endesunterzeichneten Schiedsrichter des Herrn Roman 
Lewandowſti ſtempeln öffentlich die Handlungsweiſe des Herrn 


Oskar Geßner, 


Wölczanſkaſtr. 109, der hinterliſtig, in ungebührlicher Weiſe ver⸗ 
ſucht, ſeinen Teilhaber Herrn R. Lewandowſki, Mitbeſitzer der Firma 


O. Geßner & Co. 


den Anteil am Geſchäft ſtreitig zu machen. 


Da Herr O. Geßner auf wiederholte Aufforderung, die An⸗ 
gelegenheit einem Schiedsgericht zur Entſcheidung zu übergeben, 
nicht reagierte und durch Verbergen ſeitens des Herrn 
Geßner der Geſchäftsbücher der Firma O. Geßner & Co. die 
Uebergabe der Angelegenheit an die Gerichte erſchwert 
iſt, übergeben wir Herrn O. Geßner dem Gericht der öffentlichen 


Ludwig Kuk, Lodz, Kilinſkiego 144. 
1507 Otto Pfeiffer, Lodz, Kopernika 57. 


Meinung. 


— kkͤ.ͤ ¼——ͤ —Wnö ! ———ꝛ 


weshalb der Räuber ein Meſſer zog und Grzybowſki 
eine Wunde in dem Rücken beibrachte. Grzybowſki 
ſtürzte zu Boden, hielt aber die Mappe krampfhaft feſt. 
Schon waren Straßenpaſſanten zur Srelle, die Grzy⸗ 
bowſki zu Hilfe eilten. Der Räuber floh und verſchwand 
ſpurlos. Die von der Polizei ſofort eingeleiteten Nach⸗ 
forſchungen ergaben, daß der Räuber der Tureker Eins 
wohner, der 29jährige Stefan Majczyk iſt, der auch 
geſtern verhaftet wurde. Heute wird er dem über⸗ 
fallenen Grzybowſki gegenübergeſtellt werden. Sollte 
letzterer in ihm den Räuber erkennen, dann wird dieſer 
vor ein Standgericht geſtellt werden. 

k. Eine Lebensmüde. Die 19jährige Wlady⸗ 
ſlawa Budynſka, Fijalkowſkaſtraße 19, trank in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht eine Doſis Jod. Sie wurde nach 
dem Joſephs⸗Spital gebracht. Der Grund zu dieſer 
Verzweiflungstat bilden Ehezwiſtigkeiten. 

k. Diebiſche Arbeiter. In der Poznanſkiſchen 
En in der Ogrodowaſtraße wurden ſeit längerer 

eit von Arbeitern ſyſtematiſche Diebſtähle verübt. Man 
verdächtigte die Arbeiter Joſef Wlodarczyk, Generalna⸗ 
ſtraße 14 und Andrzej Gruszka, Zamer hoſſticße 13, 
der Diebſtähle. Geſtern mittag wurden beide, als ſie 
aus der Fabrik kamen, von Kriminalbeamten angehalten 
und einer Leibesreviſion unterzogen. Man fand bei 
ihnen 18 Meter Ware, die ſie um den Leib gewickelt 
hatten. Sie wurden ſofort verhaftet und nach dem 
Unterſuchungsgefängnis gebracht. 

k. Unter Stubennachbarn. Die in der Roki⸗ 
cinſta 101 wohnhaften Jan Szymora und Teofil Krych 
gerieten wegen einer Stallkammer in Streit. Szymora 
ergriff eine Axt und verſetzte damit Krych einen ſchwe⸗ 
ren Hieb gegen die Bruſt. Krych wurde von einem 
Rettungswagen der Krankenkaſſe nach dem Krankenhaus 
gebracht. Szymora wurde verhaftet. 

k. Streng beſtrafter Droſchkenkutſcher. Der 
Droſchkenkutſcher Zygmunt Furmanſki, Nowomiejſka 23, 
verlangte für eine Fahrt von dem Fabriks bahnhof zum 
Kaliſcher anſtatt der vorgeſchriebenen 1.90 Zl. 2.50 Zl. 
Er wurde deswegen bei der Polizei angezeigt, die ihm 
die Fahrtkonzeſſion entzog. Furmanſki wird außerdem 
mit einer empfindlichen Geldſtrafe belegt werden. 

k. Feuer. In der Trockenabteilung der Fabrik 
von Mordka Silberberg, Pomorſka 46, brach ein Feuer 
aus, das dank der energiſchen Löſchaktion des 1. und 
2. Löſchzuges nach einer Stunde lokaliſiert werden 
konnte. Der entſtandene Schaden beläuft ſich auf 
3000 Zloty. i 


13. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 12. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 

3000 Zl. auf Nr. Nr. 31172 40 515 65 507. 

2000 31. auf Nr. 28 820. 

1000 Zl. auf Nr. Nr. 24 705 39 900 45 645 53 503. 

600 Zl. auf Nr. Nr. 7681 9079 24118 28 844 
29 925 31218 34832 44535 48 199. 


E 
| Die ſchönſten 


Sommerwaren 


Welßwaren in allen Sorten, 
Etumine gemuſtert und glatt, 4 


$ Oi. 207 


500 ZI. auf Nr. Nr. 5798 25 692 26367 31.873 
40 498 41 807 43028 45 782 52 379 55 218 59 112. 
* * 


* 
Am Schluſſe der Ziehung wird in unſerer Redak⸗ 
tion eine amtliche Lifte aus liegen, in die unſere Leſer 
Die Veröffentlichung 


Einſicht werden nehmen können. 
aller Gewinne und Einſätze iſt nicht nur uns, ſondern 
jeder Zeitung techniſch unmöglich. 


— —ͤ Zu] 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 8.97 
24 Auguſt 25. Auguſt 
Belgien 24.58 24.83 
Holland 362.45 —.— 
London 44.00 43.93 
Neuyork 9.04 9.02 
Paris 25.53 25.91 
r 26.78 26.72 
ürich 175.00 174.98 
Italien 29.48 29.63 
Wien —— 127.38. 
Züricher Börfe. 
224. Auguſt 25. Auguſt 

Warſchau 57.50 60.00 

Paris 19 65 14 80 

London 25.15, 25. 15,5 

Neuyork 5.17, 8 6.18 

Belgien 19 05 14.30 

Italien 16.76 16.97 

Berlin 1.23,30 123.42,5 

Wien 73.20 73.16 

Spanien 79.80 74.72 

Holland 207 60 207.55 

Kopenhagen 137.60 187 57.5 

Prag 15.33 15,35 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
um 24. Auguſt wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London —.— 
Zürich 57.50 
Berlin 46 51—46 99 
Auszahlung auf Warſchau 46.405—46,645 
Poſen 5 46,38—46.62 
Kattowitz 46 4846.72 
Danzig 57.43—57.57 
Auszahlung auf Warſchau 57.18—57 32 
Wien, Schecks 78.55—79 35 
Banknoten 78.3079 90 

Prag 375 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.039.053 


in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.72. 


Verleger und verantwortlicher Schhriftieiter: Stv. E. Ant. 
Druck: J. Baranomfti, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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fowie 


* 
1 


hemdenzephire in jeder Preislage, 


Sprechſtunden 


in der Ortsgruppe 
Lodz ⸗ Zentrum der 
D. S. A. P. 


im parteilokal, Zamenhofa 17 

Montag von 6—7 Uhr ab. 
A. Bittner in ſämtlichen 
Parteiangelegenheiten 
Dienstag von 4—5 Uhr ab. 
R. Schulz in Arbeitsloſen⸗ 
angelegenheiten 

Mittwoch von 6—7 Uhr ab. 

E. Semler inkrankenkaſſen⸗ 
ſachen und ſämtl. Partei» 
angelegenheiten 
Donnerstag von 4—5 Uht 
G. Ewald in ſämtl. Kran⸗ 


L 
kenkaſſenangelegenheiten 
Freitag von 6—7 Ahr ab. 
Z. Ehrentraut in Partei: |- 
angelegenheiten 


mon Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Tel. 18-37. 


re Vollwaren für leider, Koftüme und Mäntel, ö 
Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemustert, 


Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt, 1815 


Dr. med. 


| Georg Roſenberg 


Innere Krankheiten. 
dauungskrankheit 
Sprechſtunden v 8 30 bis 
> In der Heilanſtalt „Sani⸗ 


tas“, Ziegelſtraße 2% 
v. 9 bis 10 u. v. 6 bis 7 30. 
6 ̃ ᷣm— . ˙7˖7,:eg 


Reiter ⸗Straße Nr. 15. 


bundes nimmt einteagug gg 
N 4061 dreimal wöchentlich, d. 

Freitags entgegen. Dort 
ſelbſt wird auch Nuskunft 


erteilt. 
Aufräumen 
Reinigen 
auch zu Hauſe beſorgt Frou 


Wohnung 9. 


19 


2 ee 10 210 — 2 2 


Facharzt für Ver⸗ 
Gdanita 44, Tel. 24⸗44 


10.30 vm. und v. 8 bis Anm. 


Hrtsgrunpe Lodz⸗Nord 


8 Zen Ft 


Der Vorftand des Jugend 
Montags, Mittwochs ent 


in Sachen des Jugendbunde® 7 


u A — 


Schneider, Karolewjta 24, 


z_—um—u u. ,; 


